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Der Arieg.
Me siebtes bei unteren feinden?

England , f
Wenn Frankreich noch über letzte Kräfte verfügt, di«

es jetzt gegen uns in Bewegung setzen will , so schuldet
es dafür seinem englischen Bundesgenossen Dank. Auf sich
allein angewiesen, wäre eS den Schlägen deS deutschen
Schwertes schon läng ? rlegen, obwohl e8 seine ganze
Heeresmacht nur gegen einen Feind aufzubieten braucht,
während wir auch im Osten gegen eine gewaltige und
wohlgerüstete Armee zu kämpfen haben. Es herrscht bei
uns immer noch die Neigung , die Kriegsleistungen der
Engländer gering zu schätzen, ihnen vorzuhalten, daß sie
vorzugsweise ihre Verbündeten bluten lasten, während
ie selbst allenfalls Len Geldbeutel aufmachen und
azu noch stets, soweit sie Franzosen und nament¬

lich Russen unter die Arme greifen, sich ge¬
hörige Sicherheiten stellen lasten. Wir dürfen aber doch
nicht übersehen, daß die Engländer schon rund 140000 Mann
in Frankreich und Belgien verloren haben, was auf eine
ganz beträchtliche Teilnahme an den Schlachten und Ge¬
fechten dieses Krieges schließen läßt . Tatsächlich besteht
auch bei unseren Offizieren und Soldaten im Westen gar
keine Meinungsverschiedenheit darüber , daß mit dem Ein¬
greifen der englischen Armee der Kampf ungleich schwie¬
riger und hartnäckiger geworden ist. Es ist gutes Sol¬
datenmaterial, das sie gegen uns ins Feld gestellt haben,
wie auch ihre Ausrüstung mit Waffen und Munition und
namentlich ihre schweren Schiffsgeschütze jeden Vergleich
mit festländischenArmeen aushalten können. Das alles
darf nicht außer acht gelaffen werden, wenn man sich dar¬
über klar werden will, was dieser Feind uns wohl noch
zu schaffen machen wird.

Von London aus ist des öfteren angekündigt worden,
daß für England der Krieg erst eigentlich mit diesem Früh¬
jahr beginnen werde. Bis dahin haben die Engländer
wohl ein paar hunderttausend Mann über den Kanal ge¬
schickt, aber die Armeen Lord Kitcheners sollten jetzt erst
erwendungsbereit werden, und man hält daran fest, daß

sie nach Millionen zählen würden , so sehr auch da8
Werbungsgeschäft zeitweise ins Stocken geriet. Diese

rahlereien brauchen gewiß von uns nicht wörtlich ge-
ommen zu werden, aber wir wollen doch auch nicht ver¬

gessen, daß der brittsche Oberbefehlshaber ein Mann ist,
der keine Schwierigkeiten kennt, der als Organisator schon
Hervorragendes geleistet hat und nicht gewöhnt ist, von
seinem Ziele, das er sich einmal gesteckt hat, vorzeitig ab¬
zulassen. Die Aufstellung seiner Armeen wird er also mit
allen denkbaren Mitteln betreiben, und er kann dabet nach
wie vor auf reichliche Mannschaftslieferungen aus den
Reichskolonien rechnen, die sich dem Mutterlande für die
Tauer des Krieges in jeder Beziehung zur Verfügung
stellen, wenn sie auch ihre später zu überreichende Gegen¬
rechnung schon jetzt deutlich genug sichtbar werden lasten,
«benso wird dafür gesorgt, daß diese Armeen auch mit
allem Kriegsbedarf hinreichend versorgt werden. Was die
eigene Industrie nicht liefern kann, erhält Großbritannien
von den guten Brüdern in Amerika in jeder gewünschten
Art und Menge über das große Wasser, und wir wissen
la, baß von den amerikanischen Granaten auf den Schlacht-
feldern des Westens schon in ausgiebiger Weise Gebrauch
gemacht wird. Wir müssen deshalb auf fortgesetzte Nach-
lchube aus England rechnen, mit Lene- bk  Lücken in den
* l -m £er  Franzosen und Belgier i- ner wieder aus-
0eJ™*' trüber hinaus aber auch eigene Verbände auf-
gestellt werden können, die imstande sind, auch selbständige
Umgaben im Rahmen der Gesamtoperationen zu über-
ehmen. Wenn wir uns trotzdem nicht bange machen

Eieht das im Hinblick auf die Tatsache, daß
-. Ödesten Soldaten , die England gegen uns ins Feld
1 + ^ on so ziemlich . erledigt ' sind. Was
^ ^ cĥommt. ermangelt jeder sorgfältigen militärischen
Ausbildung, und namentlich dem Offizierkorps fehlen die
Mhrerelgenschaften, ohne die es im modernen Kriege zu
olllger Ohnmacht verurteilt ist. Die furchtbaren Offiziers-

Knuste, welche dre Engländer bei Neuve Chapelle erlitten
aven, reden eine deutliche Sprache . Wir müssen uns

mmer  gegenwärtig halten, daß wir in ihnen einen
^ ^ .^ egner haben, der seine Nerven in der Gewalt hat.
^aunt, daß wir ihn einmal schlagen, wird es nicht getan

ch? ^ ets von neuem vor unserer Front
moen. bis er m Verbindung , mit den Ereignissen auf

anderen Kriegsschauplätzen gezwungen sein wird , die
Waffen zu strecken.

Denn während Frankreich seine Kräfte NM mit den
unsrigen zu messen bat, steht England auch mit der Türkei
im Kriege. Die Möglichkeiten, die sich am Suezkanal und
in Ägypten eröffnen, sollen hier nicht weiter verfolgt
werden, aber e8 ist klar, daß von ihrer Entwicklung auch
der Gang der Ereignisse auf dem europäischen Kriegsschau¬
platz wesentlich mitbestimmt werden wird . Hier ist alles
noch im Werden begriff: "" 3 wir jetzt schon sehen, ist
eine erhebliche Krästezer ' lllff r ng auf der Seite unseres
Feindes , sowohl was seme Machtmittel zu Lande als auch
was seine Flotte betrifft. Damit können wir uns einst¬
wellen zufrieden geben.

Fügen wir ferner hinzu, daß England die wirtschaft¬
lichen Folgen des Weltkrieges am eigenen Leibe in
ungeahnter Weise zu spüren bekommt, daß der Untersee-
bootkrieg ihm täglich neue Wundm schlägt und sein«
überseeischen Märkte mehr und wehr den Amerikanern
und Japanern zm Beute werden, so dürfen wir mit gutem
Gewissen zu dem Schluß kommen, daß auch der Kamps
mit England, dem mächtigsten der gegen uns verbündeten
Feinde, keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bietet.
Er wirb noch viel und schmerzliche Opfer kosten, aber da
wir entschlossen sind, durchzuhalten, werden wir ihn sieg-
reich zu Ende führen können. _ ,

dntere Pioniere unter der 6rde.
Die Schrecken des Minenkrteges.

Welch ungeheure Anforderungen der . Minenkrieg' an
den Mut und die Nerven stelltz kann auch der Laie ver¬
stehen. Stundenlang in einem engen, niedrigen Gang,
10 Meter unter der Erdoberfläche, bis 120 Meter weit vor
die eigene Stellung vorgeschoben, arbeitet der Mineur,
ständig in Gefahr , von seinem grimmigen Feinde über¬
fallen oder durch dessen Gegenmine zerquetscht zu werden!
Trüb brennt das Licht, dem nicht mehr genügend Sauer¬
stoff zur Verfügung steht, fieberhaft arbeiten an der Spitze
die drei braven Männer , es gilt, den Gegner zu fasten,
ehe es ihm gelingt, seinen Gang unter unseren Schützen¬
graben zu tteiben.

Gehört schon zu den regelrechten Arbeiten eine ganz
gehörige Dosts von Mut und Selbstverleugnung, so werden
in der Nähe des Feindes diese Eigenschaften in höchstem
Maße gefordert, wie die nachfolgend geschilderten Taten
bayerischer Pioniere beweisen dürften.

I.
Der 23jährige Leutnant Eduard Dostler saus Potten-

stein a. d. Pegnitz) des bayerischen Pionier -Regiments
und die fteiwillig ihn begleitenden Pioniere : Reservist
Dürrbeck aus Hausen bei Forsthein und Landwehr-
Pionier Michael Schedel aus Cohnberg bei Kronach
haben am 6. März einen eigenartigen Kampf 10 Meter
unter der Erdoberfläche bestanden. In einem unserer
Minenstollen war das senkrechte Heranarbeiten des
feindlichen Mineurs . erhorcht' worden. Leutnant Dostler
ließ, da das Geräusch schon sehr nahe klang,
die in Stollen arbeitenden Pioniere ausrücken und begab
sich mit den genannten Pionieren an den bedrohten Punkt.
Hier ließ er geräuschlos die Holzverschalung unseres
Stollens entfernen, damit der Feind nicht vorzeitig auf
das Vorhandensein unseres Ganges aufmerksam würde.

Nun hieß es ruhig warten , wie sich die Sache entwickelt.
Nach etwa einer Stunde erschien ein Spatenblatt von jen¬
seits im deutschen Stollen und gleich darauf wurde der
Durchbruch mit Spaten und mit den Füßen erweitert.
Gegenüber unseren drei Helden standen vier bis fünf ver¬
blüffte Feinde. Sofort eröffnete Leutnant Dostler das
Feuer, was nicht fiel, ergriff die Flucht. Ein Verwundeter,
der dicht an dem Durchbruch lag, wurde in unseren Gang
hereingezogen. Etwa 15 Meter von dem Kampfplatz
mündete der feindliche Stollen in den feindlichen Schützen¬
graben. Auf das Schießen eilten aus einem Seitenstollen
noch einige Gegner herbei, wurden aber durch das wohl¬
gezielte Feuer Dostlers zurückgetrieben. Nun wurde rasch
mit Hilfe anderer Freiwilliger unser Stollen geladen und
gesprengt, so daß dem Feind das Eindringen unmöglich
gemacht war. n.

Der Vizefeldwebel und Offizier-Stellvertreter vom
bayerischen Pionier -Regiment Wilh. Heins aus Nürnberg,
hat mtt dem Unteroffiz Rudolf Nagel aus Niederrotters¬
bach in der Rheinpfalz , >1 den Pionieren Josef Amann
aus Weichs bei Regens g, Baptist Bauer aus Weiden,
Anton Gottsmann auS Maxhütte (Burglengenfeld), Heinrich
Hofmann auS Mittelrembach (Salzbach), Ignaz Hirn aus
Diebersrieth (Roding ) und dem Infanteristen Johann
Lauxmann aus Schöneich (Böblingen), den Gegnern
8 Meter unter der Erde eine geladene und zündfertige
Mine von 300 Kilogramm Sprengstoff weggenommen.
Beim Vortteiben eines Angriffsstollens, der nahezu bis
unter den feindlichen Schützengraben gelangt war, meldete

der an der Spitze arbeitende Pionier , daß von links her
durch eine kleine Öffnung frische Luft in den Stollen
dringe. Heins erweiterte sofort die Öffnung und sah eine
Zahl von Kästen und Pappschachteln. Er nahm eine der
letzteren zur Hand, es war Sprengstoff. Sofort sging er
mit den oben genannten Männern , die sich alle freiwillig
zu diesem kühnen Stücklein meldeten, an die Arbeit.
Erst nach dreioiertel Stunden gelang es, die Zündleitung
aufzufinden und unschädlich zu machen. Bis dahin war
sich jeder der Beteiligten vollkommen klar, daß jeden Augen¬
blick der Feind zünden konnte und daß dann alle begraben
waren . Geräuschlos wurde der Rest der Ladung in unseren
Stollen herübergeschafft und dann der leer gewordene
Raum mit Sandsäcken schön wieder zugesetzt, wobei die
Zündleitung so gelegt wurde, daß der Feind keine Ahnung
von der Veränderung seiner Ladung bekam.

dnfere Kriegsin validen. j
Ein trostreicher Blick in die Zukunft.

Die hochstehende Technik und Wissenschaft unserer Zeit
weiß nicht nur in dem jetzt tobenden fürchterlichsten aller
Kriege, dem mit Recht so benannten . Maschinenkrieg' ,
schwerste Wunden zu schlagen, sondern sie weiß sie auch zu
heilen und, was noch mehr des Fortschritts gegen früher«
Epochen besagen will, sie findet auch Wege, den im Kriege
Verstümmelten das segensreichste Gut der Menschheit, die
Arbeit in einem Friedensberuf , zu sichern. Früher war
das Bild des Stelzfußes , der mit seinem einen Arm den
Leierkasten drehte, zum Klichee des armen Kriegsinvaliden
geworden, der, um das Leben zu fristen, auf die Mild¬
tätigkeit seiner Volksgenossen angewiesen war , für die er
Blut und Gesundheit auf dem Schlachtfelde geopfert hatte.
Die Jetztzeit bietet uns für die Zeit nach dem Kriege
rosigere Aussichten. Die in den letzten 40 Jahren mit
Riesenschritten vorangeeilte Kriegschirurgie bewahrt schon
einen sehr groben Prozentsatz der Verwundeten vor dem
Schicksal der Verkrüppelung. Den Armen aber, denen es
nicht erspart bleiben kann, bereiten sorgsame Hände einen
des tapferen Verteidigers seines Vaterlandes würdigen
Weg ins bürgerliche Erwerbsleben.

Stelzfüße wird man nach dem Kriege wohl überhaupt
nicht mehr zu Gesicht bekommen. Das künstliche Betn ist
an Stelle des an den Stumpf geschnallten Holzstieles ge¬
treten und ersetzt in denkbar vollkommensterWeise das ein-
gebüßte natürliche Glied. Die Technik hat dieses aus Leder,
Gurten und stählernen Federn bestehende Ersatzmittel zu
einer wahrhaft künstlerischen Vollendung ausgebaut . Der
künstliche Fuß gibt in seiner Elastizität , die das Körper¬
gewicht beim Gehen auf die bequemste Traglast einstellt,
dem natürlichen kaum etwas nach. Die Gelenke lasten sich
mtt einem Druck auf eine Feder sttaffen oder entspannen,
Bein und Fuß können beim Gehen oder Sitzen in jede
gewünschte Lage gebracht werden. In der äußeren Er¬
scheinung ttitt das künstliche Bein meist sehr wenig hervor,
so daß auch in dieser Hinsicht das trübe Bild des Stelz¬
fußes als typischer Begriff für den Kriegsinoaliden aus¬
gelöscht sein wird.

Fast noch besser als das fehlende Bein wird der
fehlende Arm für den Beruf verschmerzt. Nicht bloß der
linke, sondern auch der rechte, der ja bei unserer modernen
Rechtshändigkeit der eigentliche Träger von Handwerk und
Beruf zu sein pflegt. Österreichischem Beispiele folgend,
haben sich Einarmschulen gebildet, die dem Einarmigen
behilflich sind, sich wieder im täglichen Leben zurechtzu¬
finden, den früher geübten bürgerlichen Beruf möglichst
gut weiterzuführen oder ihn mit Kenntnissen und Fähig¬
keiten für einen Berufswechsel vorzubereiten. Ist der linke
Arm verloren , so genügt für die meisten Berufe eine so¬
zusagen rein dekorative künstliche Ersetzung. Wo aber bet
Handwerk und Gewerbe beide Hände erforderlich sind, da
hilft die heut zu einem wahren Wunder der Mechanik aus¬
gebildete künstliche Arbeitshand . Di « sprichwörtliche Hand
des Götz von Berlichingen ist längst durch die moderne
Technik übertrumpft worden. Künstliche Hände leisten
dem Handwerker heutzutage die vielseitigsten und
schwierigsten Dienste bei seiner oft recht komplizierten
Tätigkeit. Wenn ein Rechtshänder seinen besten Freund,
seinen ihm treu gehorchendenrechten Arm, verloren hat,
so muß er allerdings erst völlig umlernen . Man hat in
den Einarmschulen zuerst meist mit einer erheblichen
Minderung des Glaubens an die eigene Arbeitsfähigkeit
des Verstümmelten zu kämpfen, die eine bedenkliche
Hemmung der Arbeitslust mit sich führt . Ist dieser tote
Punkt rinnial überwunden, hat der Einarmige eingesehen,
daß er seine Berufsbildung , die ja sein Lebenskapital
bildet, nicht ohne weiteres mit dem Arm eingebüßt hat,
so geht es mit seiner Arbeitsertüchtigung überraschend
schnell voran . Der frühere Rechtshänder lernt mit dem
linken Arm erst alle Hantierungen des täglichen Lebens
vornehmen, ohne Hilfe sich anzuziehen, zu waschen, rasieren,
essen usw. Dann geht es an Schön- und Schnellschreiben,
Rechnen, Stenographie , Maschineschreiben, Zeichnen usw.
und bald zeigt sich der linke Arm ebenso geschickt und be¬
fähigt wie früher der rechte.

Ein überaus trauriges Kapitel aus der Kriegs¬
krüppelfürsorge bleibt heut wie einst das , der .Blinden,



Das öffentliche Mitleid wendet sich denn aua, m vesondsrS
hohem Ptaße den der Himmelsgabe des Lichtes beraubtem
Kriegern zu. Aber auch ihr hartes Los wird durch die
Fortschritte, die die Blindenschulung in den lehten Jahr¬
zehnten gemacht hat, wesentlich erleichtert. Blmden-
lchrist und Blindenbücher ermöglichen ihnen den wetteren
Zusammenhang mit jener Welt, in der sie einst schauenden
Auges wirkten . Die Musik führt sie als holde Trosterm
aus dem Reich der Farben in das der Tone. Und ihr
tägliches Brot brauchen sie heute nicht nur als Setter,
Korb- und Stuhlflechter zu erwerben wie einst. Sondern
eine weitverzweigte Blindentechnik schasst ihnen ine Mög¬
lichkeit, sich in einer ganzen Reihe von Handwerken und
Gewerben zu betätigen , und viele Blinde bringen es zu
Meistern in kunstgewerblichen Arbeiten wie ihre un Licht
wandelnden Brüder . _ n -

Kriege - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

26. Avril . Das bei Sperrt eroberte Gelände wird von
den Unfern festgehalten: sie dringen weiter vor und erstürmen
die Ferme Solaert . die Orte St . Julien und Kersselaere.
1000 Engländer geraten in Gefangenschaft, mehrereMaschinen-
gewehre werden erbeutet . Englische Gegenangriffe scheitern
unter schwersten Verlusten. Eine schwere Niederlage erleiden
die Franzosen südwestlich von Combres. Mehrere hinter-
einander liegende französische Linien werden von den Unfern
durchbrochen. 24 französische Offiziere. 1600 Mann und
17 Geschütze fallen in deutsche Hände. — Im Osten,werden
einige Angriffe der Russen bei Ciechanow abgewiesen. —
An der Karpathenfront erstürmten die Verbündeten den von
den Ruffen besetzten Berg Ostry. Etwa 700 Ruffen werden
dabei gefangen. — In London wird zugestanden, datz das
englische Schlachtschiff. Triumph ' bei der Beschießung von
Gallipoli durch türkische Granaten beschädigt wurde.

2g. April . Bei den Kämpfen um Ypern stieg die Zahl
der von den Unfern eroberten Geschütze auf 45 (vier schwere
englische darunter ). Bei Zonnebeke werden 1000  Kanadier
gefangen, die Gesamtzahl der Gefangenen erhöht sich damit
auf 5000 in den letzten Gefechten. Auf den Maashohen geht
der deutsche Angriff vorwärts , mehrere Bergrücken bei
Les Eparges werden von uns im ©türm genommen,
einige Hundert Franzosen gefangen, eine Anzahl Maschinen,
gewehre erbeutet. In den Vogesen erobern wir den Hart-
mannsweilerkopf wieder. Dabei machen die Unfern 11 fran-
zösische Offiziere mit 760 Mann zu Gefangenen und er-
beuten sechs Minenwerfer , vier Maschinengewehre. — Bei
Ciechanow in Nordpolen werben einige schwache russisch«

!
allenthalben, wo sie ansetzte, weitere ansehnliche Erfolge »
gezeitigt. Bei Zonnebeke setzten wir unfern Vormarsch (
gegen Ipern mit einem Siege über das kanadische BttiS - >
Heer fort , auf den Maashöhen drangen wir bis westlich .
von Les Eparges vor, und in den Vogesen nahmen wrr
den Hartmannsweilerkopf im Sturm zuruck, überall j
wurden zahlreiche Gefangene und reiche Beute gemacht.

Weitere Siege im Westen.
Bei Zonnebeke , Les Eparges und amHartmanns-
weilerkopf ; 1000 Kanadier , etwa 10;00 Franzosen
gefangen , zahlreiche Geschütze und Maschinen¬

gewehre erbeutet.

Oie Lag « am 26. April.
(Von unserem (^ .-Mitarbeiter .)

Der Vorstoß bei Ipern hat weitere Erfolge gezeitigt.
Nachdem wir zuerst zwischen Bixschoote und Borfinghe
bei den Orten Steenstraate (südwAlich>Bixschoote) und
Set Sas (dicht bei Borsinghe) den Iser -Ypernkanal über¬
schritten und über Langemarck m der Richtung aus
SorfinÄe bis Vilkem (nördlich Ipern ) vorgedrungen
varen , wurde weiter östlich die Ferme Solaert südwestlich
,on St . Julien , der Ort St . Julien selbst und Kersselaere
genommen und ein siegreicher Vorstoß gegen Grafenstafel
gemacht. Der Gegner versuchte mit Aufgebot aller Kräfte
den Ort Lizerne. aus dem unsere Truppen Zuaven und
Turkos vertrieben hatten, wiederzugewmnen. Dieser blieb
aber fest in deutscher Hand . Be, der Fortsetzung der
Kämpfe um Ipern wurden zahlreiche Gefangene gemacht,
die sich aus einem bunten Völkergemischzujammensetzen.

Jedenfalls haben die Verbündeten an diese wichtige
Linie, deren Angelpunkt Ipern bildet, alle Truppen ge¬
bracht, über die sie nur irgend verfugen konnten. Ipern
ist einer der festesten Stützpunkte auf der gegnerischen
Westfront. Namentlich die Engländer haben es mit grober
Mühe und Umsicht befestigt und ausgebaut. , Sehr viel
schweres Geschütz ist von jenseits des Kanals hier htnuber-
gekommen. John Bull weiß recht gut, daß, wenn Ypern
fällt , auch Dixmuiden und Nleuport nicht mehr zu halten
find, daß auch die englisch-französischen Stellungen bei
Arras und Bethune in hohe Gefahr geraten. Und hinter
diesen Linien birgt sich Calais und Ufer des Ärmel¬
kanals ! Wir haben jetzt nördlich und südlich von Ipern
den Ypern-Iser -Kanal überschritten und nähern uns im
immer enger schließenden Bogen Ypern selbst. Unser
schweres Geschütz, das m wirksamer Nahe aufgefahren
werden kann, wird jetzt sein gewichtiges Wortlem mit-

Nicht nur bei Ypern , sondern auch ruf den Maas¬
höhen haben wir dem Gegner gezeigt, daß der deutsche
Offensivgeist nicht erloschen ist. Im wuchtigen Stoß haben
wir an einem der wichtigsten Punkte des Kampffeldes
zwischen Maas und Mosel, den Höhen bet Combres. den
Franzosen eine schwere Niederlage beigebracht, bei der
24 französische Offiziere, 1600 Mann und 17 Ge-
schütze in unsere Hände fielen. Mehrere hintereinander
liegende französische Linien wurden in emem Ansturm
durchbrochen. Und am nächsten Tage wurde der deutsche
Angriff bis westlich von Les Eparges weitergetragen.
Diese Stellung war von den Franzosen besonders stark
befestigt worden und diente ihnen als Brückenkopf gegen
die deutschen Linien auf den Maashöhen . Wir haben also
hier das volle Übergewicht an einer Stelle errungen, die
als Schlüsselpunkt der Cüte Lorraine angesprochen werden
darf. Unsere Erfolge bei Combres und Les Eparges
werden auf die ganze weitere Entwickelung der Kampfe
zwischen Maas und Mosel und die strategische Lage bei
Verdun den schwerwiegendsten Einfluß ausuben.

*

jVlytilene und Chios von Engländern belctzt
Die Engländer beginnen, ihren Flottenstützpunktvor

den Dardanellen in aller Ruhe auszubauen und zu ver-
brettern. Ob sie dabei ernstlich zu einer neuen Unter-
uebmung aeaen die Meerengen rüsten, »st sehr fraglich.

Es ist auch möglich, daß sie schön für öle sen nacy oem
Kriege sorgen, um den Schlüssel zu Dardanellen und
Bosporus in der Hand zu haben, ganz gleich, ob auf der <
Hagia Sophia der türkische Halbmond oder das rmstsche J
Kreuz thront . Bei ihrer Festsetzung in jenen politisch und
strategisch wichtigen Gebieten scheren sie fim, nach alter
guter britischer Sitte keinen Pfifferling um die Hohetts-
rechte der Neuttalen und zeigen den emst so um¬
schmeichelten Griechen verächtlich die kalte Schulter . Aus
Konstantinopel wird gemeldet:

Die Engländer stehen im Begriff, außer den bisher
besetzten Inseln Lemnos, Jmbros und Tenedos auch
Mytilene und Chios zu besetzen. Sämtliche für Truppen¬
landungen notwendigen Vorbereitungen wurden auf den
letztgenannten beiden Inseln getroffen. In Begleitung
des englischen Generalkonsuls in Smyrna besichtigte
Oberst Dawley eingehend Mytilene und Chios . Dawley
behandelte dabei die griechischen Behörden vollständig
als Luft. Genau die gleiche Taktik befolgten die Eng¬
länder schon auf Tenedos. Der griechische Gendarmerie¬
hauptmann , der um Aufklärung über die Landung der
englischen Kontingente auf griechischem Territorium er¬
suchte, wurde aus der von den Engländern besetzten
Zone weggeführt mit dem höflichen aber bestimmten Er-
suchen, sich künftig um seine, aber nicht um englische
Angelegenheiten zu kümmern.

Nach einer weiteren Meldung wird aus Ägypten be- \
richtet, daß die dortigen australischen Truppen , etwa
23 000 Mann , abgelöst und nach Australien heimbefordert
worden seien. Ihre Demoralisierung habe einen so hohen
Grad erreicht, daß begründete Gefahr bestanden habe, sie
werde auch auf die anderen Truppen ubergreisen.

Schlachtschiff»Triumph schwer beschädigt.
Malta , 26. April.

Da8 britische Schlacht' ' '? »Triumph ' ist, während
e8 die türkische Stellung auf Gallipoli beschoß, durch drei
Granaten getroffen worden. Der angerichtete Schaden ist
unbedeutend. Zwei Mann wurden verwundet.

Daß . Triumph ' schwere Beschädigungen erlitten
hatte , war durch das türkische Saiwtquartier beretts vor
einiger Zett gemeldet worden. Der englisch« AdmirMab
leugnete ab« bisher hartnäckig. Der »Triumph scheint
so gelitten zu haben, daß man es nicht mehr ver¬
heimlichen kann.

Die erstickenden Gafe.
Die deutsche Heeresleitung hatte wiederholt gegen die

Verwendung von Bomben, die giftige und erstickende
Dämpfe ausströmen, durch unsere Gegner protestiert . Da
diese trotzdem in ihrem völkerrechtswidrigen Tun fort-
fuhrsn , drohten wir mit Gegenmaßnahmen und ließen der
Drohung nun die Tat folgen. Da . wie unser Generalstab
hervorhob , die deutsche chemische Wissenschaft viel weiter
vorgeschritten ist als die unsrer Gegner, so mußte die
Wirkung unsrer erstickenden Bomben natürlich sehr empfind¬
lich werden . Darob erhoben nun di« Pariser Blatter em
jämmerliches Geschrei. Was bei Franzosen und Engländern
gegen die nichtswürdigen . Boches' ein prelsenswertes
Kulturmittel war , wird, wenn wir uns mit gleichen Waffen
wehren, ein Zeichen unseres moralischen Tiefstandes . Aus
Paris wird gemeldet:

Die Blätter veröffentlichen dle Berichte von Augen-
zeugen über das letzte deutsche Mittel , eine Art erstickenden
Dampf , den die Deutschen oon ihren Schützengraben gegen
die französischen Linien trieben. Die Franzosen batten
bemerkt, daß hinter der Brustwehr der deutschen Schützen-
grüben etwas Außergewöhnlichesvor sich ging. ES wmen
dort mehrere Öffnungen hergerichtet worden. Die Deutschen
warteten einen günstigen Wind ab. um aus den Behältern
unter Druck stehende Dämpfe herauszuschleuoern. Die
Dämpfe wurden als Chlordänipfe festgestellt. Die franzö.
fischen Soldaten sahen mit Ästaunen sehr dichten schwarz-
üchen Rauch cmf sich zukommeu. ,vahrend die Deutschen,
die augenblickliche Bestürzung der Franzosen ausnu tzend.
vom NrtMertefeuer unterstützt. Ue SstBlwaMWm
ließen. Die vordersten deutschen Soldaten «mtten Wt » «*
sicht mit einer Maske bedeckt, wrchurch eS ihnen mögtich
wurde, ungefährdet die verpestete Zone rndmchschretttn.

Die ganze französische Presse bespricht die Anwendung
erstickender Gase durch die deutsche Armeeund « klart,
nur die Wirkung dieser Gase habe die Merten zum
Rückzug veranlaßt . Es sei den MNerten kt » * getongen.
das Verlorene wieder gutzumachen. so daß, die Denttwen
keinen Erfolg zu verzeichnen hätten . Me Anw endung
solcher Mittel sei ein neuer Beweis für die barbarische
Kriegführung Deutschlands. Außerdem widerspreche sie
allen Kriegsgesetzen und sei — wie eine Savasnote aus¬
führt — durch die Haager Erklärungen, welche von den
Regierungen in Berlin und Wien rattfizi« t worden
seien, förmlich untersagt. Der »TenwS" schließt .si ch dem
Protest aller Blätter an und erklärt. , die scheußliche
Handlungsweise sei mit kühlem Vorbedacht und mit allen
Hilfsmitteln der deutschen Wissenschaft ausgefShrt . Einige
Militärkritiker , wie Oberstleutnant Rouffet im . Petit
Parisien ' und General Berthaut im . Petit ^ Ecnal
fordern die ftanzösische Regierung auf, es nicht bei
Protesten bewenden zu lassen, sondern die gleichen Wittel
anzuwenden.

Daß man bei unfern Gegnem mit diesen -Stink¬
bomben' angefangen hat, wird natürlich dem Parts«
Publikum verschwiegen. Bon deutscher Seite ist genug
vor dieser neuen Verschärfung des Krieges gewarnt
worden . Jetzt müffen unsere Gegner die Suppe löffeln,
die sie sich selbst eingebrockt haben.

Günstige IdusNckten in den Karpathen.
Die deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen

Haben den großen Erfolg, den deutsche Regiment « durch
die Eroberung des wichtigen Zwininrückens daoongetragen
batten , bedeutend erweitert. Sie entriffen den Ruffen
auch die äußerst starke Stellung auf d« Ostry-HöHe auf
der andern Sette des Orawatales . Aus Wien wird
berichtet:

Gegen die Ostry-Höhe richteten stch die Bemühungen
der zur Südarmee gehörenden Gruppe des Feldmar¬
schallleutnants Peter Hofmann. In langwierigen
Sappenangriffen schoben sich diese Truppen an die
russischen Stellungen . Am Sonnabend war die Höhe
zum Sturm reif. Nach erbittertem Ringen drangen die
österreichisch-ungarischm Truppen des Generals Hoftnann
in die Verschanzungen des Feindes ein und nahmen
Ostry Vrch in Besitz. Gleichzeiüg erstürmten lirckS von
ihnen die deutschen Truppen die russischen Stellungen
auf dem Abeallrücken. Viele Hundert Ruffen blieben in
unseren Händen. — __ . - - . -

Bei Zaleszyczyki hatte die Beschießung der von
Russen auf dem Südufer des Dnjestrs noch gebastenen
Stützpuntte sehr gute Erfolge zu verzeichnen. An den
übrigen Fronten herrscht Ruhe.

Russische Furcht vor Sindenbnrgs Planen.
Russische Gefangene berichten, daß die Offensive &ei

Russen deswegen im Ostteile der Waldkarvathen lässig 9e.
führt werde, weil sie in großer Ungewißheit über dir
weiteren Pläne der österreisch-deutschen Heere leben und
besonders einen neuen Hindenburgschlag befurchten. In.
folgedeffen haben sich die russischen Truppen eingegraben.
Ein grober Teil derselben steht bereit, im Falle der Not.
wendigkeit nach Westgalizieu abzumarschi« en. Die Ruffen
bilden knapp hinter der Front ihre neumlgeruckte,
Rekruten aus , um im Bedarfsfall « die Lucken sofort aus.
zufüllen. Proviantschwierigkeiten sind in der ganzen Ost.
front bemerkbar. Vtele Bauern , die im Heere dienen,
wollen zur Ackerscholle heimkehren.
kleine Kriegspost.

Genf, 26. April. Der Kommandant d« südlichen Be.
festtgungen von Bekfort. General Chateau , ist seiner
Stelle enthoben worden, weil bet dem ktzten deutsche«
Fliegerangriff der Flugzeugabwehrdienst Mängel aufwies.

Wien , 26. April. Rach dem amtlichen Bericht erobert'
die verbündeten bei Koziora wieder eine« Stützpunkt de,
Ruffe« und machten dabei über 1600 Russen zu G«.
sanaene».

politikl,« Rundfcba«.'
DtutfdK» lUtdl*

♦ © » französische Zeitung hatte es mied« ehtm
übernommen, dem deutschen Kaiser fälschlich die Schul
am Kriege zuzuschreibeu. Das . Echo de Paris berichtet
uuta d» Überschrift: . Der Kais« hat den Krieg gewollt'
von -tu« , Gespräch, da« Anfang Juli 1914 in unmtttel.
barem Anschluß an einen Borfiärg des Generalobersten
von Woltb, beim Kaiser, zwischen dem deutschen General,
skchaches and einem Graf « , Axel von Schwer « gesuh
worb« sei. Di - Unterredung soll den BeweÄ dafür
lief« «, daß der Kais« -ntschloffen gewesen sei, einen An.
griffSkieg in Wären. DaS « mettiche Gesprächshm n̂te-
maS SattMftwden. Der g«' ‘ ' r Ti ' “
ZettmmSnachrtcht ist frei . . . — - - - r. - .n .
sch« , «HO der Tatsache, daß d« Kars« un Juli 1914 m
Norwegen war. wäheeatz Generaloberst von Moltte sich
von Ende Juni « » Eub« in Karlsbad aufhiett . Also
wied« eine Lü» mit tu kurzen Beinen.

+ DaS pr«chflch» Mmtstertum für Landwirtschaft macht
auf eine ErbUMeemeg der Beschaffung von Schweinen
für die Gemeimde» aufmerksam. Um den Gemeinden die
ihnen durch dt« BnndeSnttSverordnungen vom 26. Januar
und 26. Februar d. I . ausertegte Ansammlung von Fleisch,
dauerwaren noch-vor Eintritt der wärmeren Jahreszeit
in dem erforderlichen Umfange zu ermöglichen, fall eme
dem dringendsten Bedarf entsprechende Menge vo
Schweinen auf die Landkreise umgelegt und von der
Zenttal -Einkaassgesellschatt in Berlin für die Gemeinden
aufgekauft werden. Die Übernahmepreise bestimmen sich
nach den Enteignungsrichtpreisen der Verordnung vom
26. Februar d. I . zuzüglich fester Zuschläge, die nach Ge-
wichtsklaffen abgestuft und für die unteren Klassen hoher
bemeffen find alS für die oberen. Die Schweinebefitz
stehen sich deshalb bei der freihändigen Abgabe der
Schweine in dem Umlegungsverfahren günstiger. alS wenn
sie sich durch ihre etwaige Weigerung einer Enteignrm'
der Schweine zu den geringeren Enteignungsprsrse » au
setzen. Bei der Umlegung werden die einzelnen Kreis
nach dem Verhältnis der vorhandenen Schwemebestand«!
herangezogen. Es kommen nur Schweine im Lebe
gewicht von 120 bis 200 Pfund in Frage . Die Aus¬
nahmen von der Enteignung für Zuchttiere, eignen Be¬
darf uiw. bleiben besteben.

+ Wie eine durch W.T .B. verbreitete Erklarmm ^ agt.
kann den Klagen über mangelnde oder teure Fntt « .
mittel znmeist abgeholfen werden, wenn von den Vieh.
Haltern der richtige Weg eingeschlagen wird . Es Hai
keinen Zweck, die Bezugsoereinigung d« deutschen Land¬
wirte in Berlin um Lieferung zu bestürmen, da diese nur
an Kommunalverbände und die vom Reichskanzler de-
stimmten Stellen liefern darf . Die Viehhalter sollten sich
daher nur direkt an ihre Kommunaloerbände wenden und
dafür sorgen, daß diese den für ihr ganzes Gebiet er¬
forderlichen Bedarf von der Bezugsoereinigimg anwwern
Melaffefutter kann in großen Mengen ^sofort geliefert
werden. Der von der Regierung dafür festgesetzte Preis
ist nur halb fo hoch, wie der Preis der Auslandswar,
Auch unvergällter Zucker ist reichlich vorhanden. Me
Verteilung der nichtzuckerhaltigen Futtermtttel wird m
größtem Umfange beschleunigt.

Bulgarien.
« Die Anstifter des vor einiger Zeit iu Sosia ans.

geführten Bombenattentats smd entlarvt . Die Sostot
Polizei verhaftete einen höh« en Beamten deS bulgarischen
Obersten Rechnungshofes und seine Gattin , die schließlich!
eingestanden, an der Spitze einer weitverzweigten an
chistischen Organisation zu stehen und lenen Anschlag ve,
,u haben. Der betreffende angesehene, fet 5ot  Je
anwesende Beamte brachte unbemerkt die HMenuw
zur Explosion und verschwand dann i» d« Menge.
Attentat wurde bekanrttlich während eures Balles der 0
nehmen Gesellschaft Sofias verübt und ^ dabei mchr
Personen, darunter der Sohn des früheren Sn
Ministers und eine Tochter des ^ gegenwärtig«
Ministers getötet und and« e Perfmren oerie« .
Beamte gestand, das Amt deS Pollzewr2M >entM -er
zu haben, um seine anarchistische Bande aoSgwb
fördem Md einen Hauptanschlag oorberetten zu Krm
der in einem Bombenanschlag auf den König und
ganze Sobranje gipfeln sollte. Der Verbrecher^ se
Abstammung nach Macedonier . etn ehemÄiger KonntaM
und hat es ausgezeichnet verstanden, ferne veckvechenschÄ
Pläne lhint« d« Maske eines harmloses wck» strebsawA
Mannes zu vnbergen . Die GerichÜverhandlusg fW«
demnächst statt. .

-r • China»
X Gegenwärtig stocken die chinesisch-stcheMichsr De»

Handlungen gänzlich. Angeblich wollen die Japaner «
ihrer Forderungen aufgeben. wie aus England bMMo
wird . Man weiß aber nicht, wrewett hier d« Wunsch oa
Vater deS Gedankens ist. Aus Shcmghcn wrrd gemelL^
daß der japanische Gesandte in Peking dem chinesisaa
Minister deS Mßem eine drtnMche Mittellung wttrenW
welche auf der vollständigen « mraüme der leasen *
bierten Vorschläge Japans l , , ,
die Unterhandlungen sofort <maaäm.



jtancm I
Turin « Zeitungen berichten, die Arbeitskammer von

beschlossen, im Fall der Bctc »li„«>,„ Italiens
^ « riea den Gencr ilstrcik zu erkläre «. De»

a" Erstand der italienischen Gewerkschaften beschlob.
Zentrale j,e& Generalstreiks im Kriegsfall eine Ab-
über die tf , aß en  Arbeitskammern und Fachgenossen-

M veranstalten . Der Zentralvorstand der
^Es stischen Partei Italiens ist zu einer Sitzung nach
Malländ einberufen, um über die gleiche Frage zu ent-
Wett5 *u setze eines Teiles der Studentenschaft gegen dieDie Vese Mi nkesioren wird

chen
aus ni
er Un
Taget

wich. ei« ^ ^ ,^ >'^ s 'D « iÜch--»kMid ' 'oerbaKen und

^ Dw « « e bci|tfcf)fl cuufcIirilcll  Professoren wird
KffinWt einhellig gebilligt. Die philosophische Fakul-
burckaus MM j t ^ Rom beschlob nämlich einstimmig
tat b« Unwm ^ rch die der Rektor aufgefordert• Tnöesordnung , ourcy me Der merior uumeiuiu^ i
etne. Untersuchung gegen jene Studenten emzulerten.
wlrd. -»ne " «je« als Deutschenfreund verhaßten undLL -n-» D- tonu tu* '--»-«-Md-

für den
Getreide

beschimpften ^rner die Suspendierung der Kollegen
«Eia aufzuheben und dem Professor sein Lehrrecht zurück-Lollis auszuve^ berühmte Philosoph Benedetto Croce
zugeben. u > ähnliche Mahnung und protestiert da-
veroffentuwl ^  Lollis und seine Gesinnungsgenossen
als Ŝpione und Verräter zu beschimpfen wage.
u .in Tfti- und Hueland.

20. April. Der Bundesrat hat
.. eine Aufnahme der Vorräte von
LÄ efjl im ganzen Reiche angeordnet.
" " 26  Avril . Dem Regierungspräsidenten D.

m̂ andenstein ist die nachgesuchte Entlassung aus seiner
r-’+MTuna al§ Verwaltungschef beim Oberbefehlshaber Ost
Stellung Stelle der Landrat v. Kries zum
KhJi*her Zivilverwaltung für Russisch-Polen unter Bei-
,̂ „na des Titels Präsident ernannt worden.
1 0 Sicken , 26. April . Die Regierung beabsichtigt, dem

einen Gesetzentwurf vorzulegen, der die Land.
Landtag ndate roegen beg  $ tiegeä  um zwei Jahre
oellängert. Die nächste Kriegstagung des Landtags soll un

26. Avril . Das Korrespondenzbureaumeldet, daß
. . ^ oenwärtig beurlaubte deutsche Gesandte v. Müller
nck aus Gesundheitsrücksichten dauernd von der drplomalischen
Laufbahn zurückzieht. . „. —

bunte Zeitung.
Seltsame Bedingungen zum Gemcindc . artoffelver»

kauf i» — Neukölln . Wenn eine Mitteilung des «Ber»
Inter Tageblatts " richtig ist, hat der Neuköllner Magistrai
beschlossen, dafür Sorge zu tragen, daß die Bevölkerung
den Fleischgenus bei den hohen Fleischpreisen einschränkt.
Es sollen Kartoffeln in Neukölln bei den städtischen Kar¬
toffeloerkaufsstellen nur abgegeben werden, wenn — gleich¬
zeitig drei Heringe  abgenommen werden. Dadurch soll
sich der Heringskonsum heben. Vor einiger Zeit las man
viel von Händlern , die bei der Kartoffelknappheit die Be¬
dingung an den Käufer stellten, daß gleichzeitig Möhren,
Kohlrüben u. dergl. gekauft werden müßten. Derartige
Handhabungen erregten Entrüstung und wurden sogar von
se» Behörden verfolgt. Vorausgesetzt, daß die Mitteilung
stimmt, was allerdings schwer glaubhaft ist, würde man
in Neukölln anderer Ansicht sein. Und was würde mtt
den Neuköllnern geschehen, die weder Fleisch noch Heringe
iu den Kartoffeln zu effen beabsichtigen oder sich beides
licht leisten können?

Hue dem Gericfetefaab
Hamm vor Gericht. Mit dem

ffSnmm Die Bauersfrau aus Flandersbach wurde im
Iah « 1908 vom Schwurgericht des Landgerichts Elberfeld
wegen Beihilfe zur Ermordung ihres Mannes ,vi 14 Jahren
Zuchthaus verurteilt und hat rund sechs Jahre ver«
bükt Dieser Prozeß hat bte Öffentlichkeit und auch di«
Parlamente stark beschäftigt, weil in der Verurteilung derFrau Hamm ein Fehlspruch erblickt wird. In der Nacht
vom 16. zum 16. November 1907 wurde in Flandersbach der
Bauer Wilhelm Hamm im Vorraum zu seinem Schlaf,
»immer aus einer schweren Stichwunde blutend auf.
gefunden, an der er bald darauf starb. Nach den Aussagen
der Frau wurde ihr Mann von Einbrechern getötet. Dieser
Ansicht war auch die örtliche Polizei, während der von Berlin
berufene Kriminalkommiffar v. Treskow II. der inzwischen
ohne Pension seinen Abschied genommen hat. die Meinung
verfocht. Frau Hamm habe Mörder gedungen, um ihren
Mann zu töten. Er drang damit vor Gericht durch und die
Frau wurde verurteilt . Inzwischen hat der GelegenheitS«
arbeiter Haberkorn, der damals bei Hamm arbeitete, vor
seinem Tode gestanden, daß er zwei Leute namens Jmkamp
r»nd Melborn hereingelaffen habe, weil man bei Hamm eine
Summe von 17 000 Mark vermutete. Bon Jmkamp wmbe
festgesteüt, daß er sich früher Hagenbeck nannte und kurz vor
der Mordnacht aus dem Zuchthaus in Celle entsprungen
war. Kielhorn verbüßt jetzt wiederum eine Freiheitsstrafe
wegen Straßenraubes . Am 26. Februar 1914 ordnete dt»
1. Strafkammer des Elberfeld« Landgerichts die Wied
aufnahme des Verfahrens an. Gleichzeitig verfügte sie
sofortige Freilaffung der Frau Hamm. Die Verteidigung
der Ängeklagien führt diesmal Rechtsanwalt Wolfg
Heine zusammen mit Rechtsanwalt Dr . Werthauer.

8 Bestrafter KrtegSwncher. Die Magdeburger
kammer verurteilte den Müllermeist« Bethge aus
zu 1900 Mark und feine Frau zu 600 Mark Geldstrafe,
batten von armen Leuten für Kleie 12 Mark
während der Höchstpreis nur 7.78 Mark bettägt . -

ju; . Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 28 . April.

Sonnenaufgang 4- N Mondunt « gang
Sonnenuntergang 717|| Mondaufgang

1758 Präsident der Vereinigten Staaten von .
James Monrve geb. — 1772 Dänischer Minister Johann Friedrich
Graf v. Struensee in Kopenhagen eMhauptet. — 1700 Rastatter
Gesandtenmord. — 1804 Literarhistoriker Heinrich Viehoff gab. —
1805 Literarhistoriker Heinrich Kurz geb. — 1853 Dichter Ludwig
Treck gest. — 1558 Physiolog Johannes Müller gest. — 1896 Ge»
schichischreiber Heinrichv. Treitschke gest.

8» B.
6a N.

Nordamerika

□ Die Photographie im Kriege. Vor einiger Zeit bat
der deutsche stellvertretende Große Generalstab einmal den
Wunsch zu erkennen gegeben, daß man ihm besonders int« ,
effante Kriegsbilder, seien es nun photographische Original,
aufnahmen oder Bilder auS der AuslandSpresie für fein
Archiv zur Verfügung stellen möge. DieS mag manch«!
überrascht haben, der in der Photographie wenig mehr sich,
als einen angenehmen Zeitvertreib. Tatsächlich aber stellt
sie auch für die Kriegswiffenschaft eines der wichtigsten Hilfs¬
mittel dar. einesteils , weil in der Raschheit kein Zeichner
mit ihr wetteifern kann, zum anderen, weil die photographische
Aufnahme (von Fälschungen abgesehen) ein Dokument dar¬
stellt. das zwingender ist, als fast jeder andere Beweis.
Schon im Frieden sinket die Photographie im Heer. virk

r. ittäe MerweüvUttg." Mint ' ziebk M HMN. wemn es uw
darum hudelt , die Flugbahn und die Wirkungsweise von
Geschoffen zu studieren» man benutzt fie — in Form der
Ballon- oder Brieftaubenvbotographie — dazu, von oben
berab Landstrecken aufzunehmen. von denen man z. B. Karten
anfertiaen will und auch bei der Vervielfältigung der letzteren
spielt sie eine große Rolle. Im Kriege aber erfährt die Be-
deutung der Photographie eine Steigerung , die ganz außer-
ordentlich ist. wie man auch schon daraus sehen kann, daß
rum Beispiel Deutschland, das Land, in dem die besten
vbotoaravbischen Objektive hergestellt werden, verboten bat.
Objektive Kameras oder ähnliches während des Krieges zu
«vortiere 'n Bei den Aufklärungsfabrten ist die Kamera
ein unentbehrliches Ausrüstungsstück, denn die Platte sieht
rascher und mehr als der beste Beobachter, zu besten
Meldungen sie deshalb stets Ergänzung und Kontrolle liefert.
Die Rolle die die Pbotogravbie. insbesondere als Röntgen-
aufttahme in der Verwundetenfürsorgespielt, ist ja ebenfalls
bekannt aenua Run hat man aber in diesem Kriege des
ferneren °aum erstenmale die Kamera in größtem Maßstabe
u den Vorarbeiten für die künftige Kriegsgeschichte heran-

aeroaen Beauftragte Photographen und Kinemarographen
Balten soweit als möglich alle bemerkenswertenOrte und
VorgSng" im Bilde, falls tunlich sogar im Wandelbilde fest.
Alle diese Aufnahmen wandern ins Archiv, einzelne von
ihnen werden auch von den Kinematogravhentheatern in
ihren Wochenübersichten gezeigt. Auch nach den neutralen
Ländern schickt man sie. damit sie dort an der Bekämpfung
der Schwindelmeldungen Mitarbeiten, welche unsere Feinde
dauernd über uns verbrett en.

rj Mannnna zur Schonung der KartosiewtstSNve. D«
preußische Minister der öffentlichen Arbeiten v. BreiteiSach
hat an sämtliche Eisenbahndirektionender vreußisch-hesfischen
Staatsbahnen einen Erlab zwecks äußerster Sparsamkeit bei
der Verwendung der Kartoffeln gerichtet. In dem Erlaß
heißt es : Bei der Aufbewahrung der Kartoffeln ist die
größte Vorsicht zu beobachten, damit sie nicht durch Fäulnis
oder durch zu starkes Austreiben verderben. Nicht ganz
tadellose Knollen find zuerst zu verwenden, damit sie nicht
weiter Not leiden und auch andere Kartoffeln nicht an¬
stecken. Äußerste Sparsamkeit ist beim Zubereiten der
Kartoffeln in der Küche nötig. Es darf nicht mehr gekocht
werden, als für die einzelne Mahlzeit unbedingt « forderlich
ist. Kartoffeln sollen ausnahmslos nur in der Schale ge-
kocht werden. Auch nicht ganz tadellose Knollen müffen.
soweit dies nur irgend angängig, in der Küche zur mensch¬
lichen Nahrung verwendet werden. Es ist unbedingt daraus
zu halten, daß die vorstehend behandelten Gesichtspunkte
über die Aufbewahrung und die Zubereitung der Kartoffeln
von allen Bahnwirten befolgt werden. Diesen ist sofort un-
bedingt zu verbieten, rohe Kartoffeln zu schälen. Die Bahn¬
wirte sind zu kontrollieren. Gleiche Anordnungen gelten
für die Speisewagenbetriebe. Darauf , daß die Tiere
(namentlich die Schweine) den Menschen die Nahrung nicht
wegnehmen sollen, habe ich bereits wiederholt hingewiesen.
Äußerste Sparsamkeit muß beim Pflanzen der Kartoffeln
beobachtet werden. Wenn es auch ,u anderer Zeit am
besten ist. mittelgroße Knollen (in Hübnereigröße), und
zwar unzerschnitten. zu pflanzen, so müssen unter den
jetzigen Verhältnissen die Kartoffeln von dieser Größe ebenso
wie die gröberen Knollen zerschnitten werden. Knollen, die
erheblich kleiner sind als Hühnereigröße, sind unzerschnitten
unter den jetzigen Verhältnissen immer noch zum Pflanzen
zu verwenden. Sie müffen aber jedenfalls gröber als Hasel¬
nüsse sein. Mit Rücksicht auf das gebotene äußerste Haus¬
halten mit den Kartoffelbeständenmuß ganz allgemein ge-
prüft werden, ob nicht Flächen, deren Bestellung mit Spät-
kartoffeln bisher in Aussicht genommen war. mit Gemüsen
ru besetzen ob« mit Mohrrüben (gelbe Rüben) u. dgl. zu
besäen sind. Zur Aussaat mit Mohrrüben ist jetzt die höchste
Zeit . Jedenfalls müssen Setzlinge der verschiedenen Kohl¬
arten . von Speise-Kohlrüben u. dgl. in ausreichender Zahl
jederzeit zur Verfügung stehen, selbst auf die Gefahr hin.
daß sie später nicht gebraucht werden. Solche H« anzuch1
kann, wenn sie nicht bereits anderweit gewährleistet ist. ver¬
waltungsseitig (etwa für je einen Betriebsamtsbezirk) er¬
folgen. Der wiederholt empfohlene und wegen der hohen
dafür festgesetzten Preise besond« s einträgliche Bau von
Frühkartoffeln darf dagegen, soweit Saatgut vorhanden oder
noch zu erlangen ist. unter keinen Umständen beschränkt
werden, denn es kommt jetzt darauf an, die Kartoffelvorräte
so rasch wie nur irgend möglich zu ergänzen. Frühkartoffeln
erfordern, worauf ich hier besonders aufmerksam mache,
wegen ihrer kurzen Wachszeit einen recht nahrhaften Boden.
Die Mahnungen und Ratschläge, die der Herr Minister in
dem Erlaffe dem Eisenbahnpersonal betreffs Schonung bei
Kartoffelbestände erteilt, gelten auch für alle übrigen Berufs,
kreise und verdienen dah« die sorgfältigste Beachtung d«
Allaemeinbeit. ‘'Li.— , , , . . .

* Roman . Von morgen ab beginnen wir wieder mit
der Veröffentlichung eines sehr spannenden Romans unter
dem Titel : „Ein still« Mensch."

* Musterung. Die Musterung des unausgebildelen
Landsturms der Jahrgänge 1879 einschl. der nach dem 3.
Dez. 1869 geborenen ist angeordnet worden, (damit ist nicht
n-iant. daß auch die Einberusuna dies« Jahrgänge bevor-
st-ht).

Die Bäcker als SÄndenhöcke. Die Wies-
baden« „Bäcker- und Kondilorzeitung" schreibt: Aus allen
Städten kommen Nachrichten über Massenanklagen über
Bäcker wegen Uebertrelung der Bestimmungen der verschiedenen
Bundesratsverordnungen. In deu meisten Fällen erfolgt auch
die Verurteilung zu mehr oder minder empfindlichen Geld¬
strafen. Wohl in den wenigsten Fällen haben die betreffenden
Bäcker bewußt oder»gar böswillig die Bestimmungen über¬
treten, sondern wyhl in 90 von 100 Fällen aus Unkenntnis
oder unter dem Drucke widriger Umstände gehandelt. Die
Schuld trägt in erster Linie die Vielverordnerei, deren Seg¬
nungen das Bäckergewerbe in letzter Zeit « fahren hat. Der
ObermeisterF. Schmidt, Berlin hat sich kürzlich in einer
Versammlung hierüber in treffender Weise folgendermaßen
geäußert: «Die schwierige Lage, in die das Bäckergewerbe
durch die vielen Verordnungen gekommnn ist, gibt zu Be¬
denken Anlaß. Wenn das Tempo der reuen Verordnungen
und die vielen Abänderungen, die Tag um Tag erfolgen,
weiterhin eingehalten wird, so wird e» vor allem für die
vielen alleinstehenden Bäckerfrauen unmöglich, weiter sich durch
die Verordnungenhindurchzufindeu. Das Bäckergewerbe er-
klärt sich aber bereit, den Maßnahmen der Kommunen Hunde-
dingte Gefolgschaft zu leisten, soweit e» Irgend möglich ist.
Das Bäckergewerbe will mit den Kommunen Hand rn Hand
arbeiten, bittet jedoch, daß auch sie ihre Maßnahmen einheit-
lich regeln, uud daß weitere Verordnungen nur erlaffen
werden, soweit fie im Bereiche der Ausführungsmöglichkeit
liegen." Wie die Bäcker zu Anklagen kommen können, mußte
kürzlich der BäckermeisterL. in Braunschweig erfahren. Er
ist Lieferant für das städtische Krankenhaus, das gleichzeitig
auch mit Verwundeten als Reserve Lazarett belegt ist. Als
eines Sonnabends schon den für Sbie folgenden Tage be¬
messenen Teig fertig hatte(Sonntags darf nicht mehr ge¬
backen werden), erkrankte der tine seiner vier Gchilfen, und
ein anderer erhielt plötzlich Gestellungsbefehl, sodaß auch

dies« sofort die Arbeit verließ. Nun bemühte sich der Be¬
schuldigte, Ersatzkräfte zu erlangen, die» ist ihm jedoch nicht
gelungen. E» war nun in sein Ermessen gestellt, entweder
den Teig verderben und versauern und .da« Lazarett dann
ohne Brot zu lassen, oder die Gewerbeordnungzu über¬
schreiten. Er hielt das letztere für die kleinere Versündignng
gegen das Vaterland, und lietz Ueberstunden machen. Der
Amtsanwalt beantragte für für 8 . 40 Ml., für dessen zwei
Gehilfen je 20 Mk. Geldstrafe. Das Gericht, da« sich nur
schwer zu einer Verurteilung der iBeschuldigten unter den
obwaltenden Umständen hat entschließen können, sah die
Sache von der mildesten Seile an und erkannte auf je nur
3 Mk. Geldstrafe. — Ha — der Buchstabe de« Gesetze»l
Vielleicht lernt hier Deutschland auch noch einmal um!

*Im ins-nacbrictoten.
Sport-Verein „Borussia."

_ H ute Abend Versammlung im Vereinslokal.

Aekanntmachnng.
Die Stadtverwaltung verkauft bi» Mittwoch Mittag

12 Uhr spätesten« noch Speisekartoffelna Ztr. zu 5,75 Mk.
Der Preis ist an der Stadtkaffe zu zahlen und können dann
die Kartoffeln an der Staatsbahn abgeholt werden. Nach
der Verbringung in den Keller erhöht sich der Preis auf 6
bis 6.50 Mk.

Braubach, 27. April 1915- Der Bürgermeister-
Mittwoch, dcn 28. d. M-, vormittags wird die Wasser¬

leitung gespült.
Braubach, 27. April 1915. Der Magistrat.

Eigener Wetterdienst.
lieber der Ostsee ist ein Tief erschienen, welche« die

Windrichtung nach Norden drehen läßt. In der Hauptsache
wird uns ein Hoch über Westeuropa beeinflußen.

Aussichten: Etwas kühler, frische Nordwinde, meist
sonnig und «rocken, nacht« kalt._

Die Beleidigung
gegen Frau Kaffine nehme ich hiermit als unwahr zurück.

Mathilde Schmidt.

Celegramme.
Mitteilungen des amtl. wolff 'fchen Teleg.-Büros.

Tagesbericht vom 26. ^ pril.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Lrrtfehreiteiide Erfolg
1000 lkang - iev ge¬

fangen.
Die Kiegerbente er¬

höht sich.
Bei Apern dauerten die Kämpfe an.
Auf dem westlichen Kanalufer ist Lizerne, das die

Franzosen wieder genommen zu haben behaupten, in
unserem Besitz.

Auch östlich des Kanals wurde das eroberte Ge¬
lände behauptet.

Die Zahl -er eroberten Geschütze stieg aus 45,
worunter sich nach wie vor 4 schwere englische Geschütze
befinden.

Nordwestlich Zonnebeke setzten wir unseren An¬
griff fort und machten mehr als 1000 Kanadier zu
Gefangenen.

Die Gesamtzahl der Gefangenen erhöht sich somit
auf 5000.

Ein sonderbares Völkergemisch— Senegalesen.
Engländer. Turkos, Indier, Franzosen, Kanadier, Zu-
aven, Algerier— fanden sich hier auf verhältnismäßig
kleinem Raume zusammen.

In der Champagne schlngen wir 2 französische
Nachtangriffe ab.

Mehrere 100 Lrgnzsseu
gefangen.

Auf den Maashöhen machte unser Angriff gute
Fortschritte. Mehrere Bergrücken hintereinander bis zur
Höhe westlich von Les Eparges wurden im Sturm ge¬
nommen, mehrere hundert Franzosen und einige Maschi¬
nengewehre fielen in unsere Hand.

Im Aillywalde scheiterten feindliche Vorstöße.
Die Wirdererobermg des Hart¬

mannsweilerkopfes.
lieber 700 Franzosen

gefangen.
In den Vogesen führte unser Angriff zur Wieder¬

eroberung des Hartmannsweilerkopfes. Die SiegeSbeute
unserer Truppen betrug hier 11 Offiziere, 74S Fran¬
zosen, 6 Minenwerfer und4 Maschinengewehre.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Einige schwache rnssische Angriffe in Gegend nord¬
westlich von Ciechanow wurden abgcwiesen.

Sonst ist die Lage im Osten unverändert.



Neu eingetroffen!

-Strümpfe
in Baumwolle in allen Gr.
für Damen und Kinder in
schönsten Mnstern zu äußerst
billigen Preisen.

Rud . Neuhaus.

Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Eicheln, für Schweinesutter sehr gut geeignet, hat die
Stadt abzugeben. Preis per Ztr. 12,50 Mk. Meldungen̂
sof,rt auf dem Bürgermeilleramt.

Braubach, 20. April 1915._ Der Magistrat.
Die Heberolle über Beiträge zur landwirtschaftlichen|

Lerufsgenossenschast für da« Jahr 1914 liegt vom 19. d. M.
ab im Rathaus, Zimmer 3 aus. Daselbst können Landwirte
auch ihren Beitritt zur HastpstichtverstcherungSanstalt erklären.
Dir Beiträge gelangen in den nächsten Tagen zur Erhebung.

Rraubach, 16. April 1915. Der Magistrat.
Die Eigentümer von Hühnern und Tauben werden

aran erinnert, daß sie ihre Tiere einzuhalten haben.
Wer seine Hühner in fremde Grundstücke oder seine, -

Tsuben fliegen läßt, macht sich strafbar. Die Einwohnerschaft!
wird ersucht, viese Bestimmungen genauer als seither zu be°! OllltLVIUZFVt l
folgen.

Braubach, 20. April 1915. Die Polizeiverwaltung.

Fkliyiist
ft . GondllMschkii
von zirka 1 Pfd. bei

_ Jean Engel.

Käse
Es wird viefacy Klage oarüber ge.üvrt, vag frei umher¬

laufende Hunde die besäten Felder in der Gemarkung be¬
schädigen. E« wird deshalb gegen Jeden, t .r seinen Hund
auf den Feldern anderer Le 'e he.um' rfen läßt und zur An-
zeige kommt, nach den Best'n nrmgen kJ F -'d- uno Forst-
polizei-GesctzeS verfahren.

Braubach, 23. April 1915._ Die Polizeiverwaltung.
E« ist seitens des Kreiser beabsichligt, einen Waggon

frische Zuckerrüben  zu beschaffen. Dec Preis ist
1 50 Mk. der Ztr. ab Waggon uud gegen Barzahlung.

Bestellungen müssen sofort hier — Rathaussael —
erfolgen.

Braubach, 23. April 1915. Das Bürgermeisteramt.

Die Abgabe von Fleischdauerware gegen Barzahlung
findet Nachmittag« von 4—5 Uhr statt.

Braubach, 22. April 1915._ Da« Bürgermeisteramt.

Den Empfang sämtlicher Neuheuten in
Her .-en- und Knaben-

in Portionsstücken, zum,Br .-
sand ins Feld geeignet, fr.sch
einzetroffen.

Lhr . wieghardt.

Pa. ilübenkraut
empfiehlt

Jean Engel.

U "M "Hochfeine«

Dörrobst
pflaumen, Jjirnen,

jfprikosen]
empfiehlt

Jean Srjgel.
Wtu  eingetroffen:

Stickerei- und Batist-
Häubchen für Mädchen,
Cachemier- u. Pique-
Mützchen für Knaben,

sowie Kittelkleidchen
in reizender Ausführung.

Rud. Neuhaus.
Reiche Auswahl
in lallen Medizinischen- und
Toilettenseise, sowie in Haut-
crem« und Salben haben Sie
in der

Marksurg-Drogerie
Lhr. wieghardt.

Große Auswahl tn
Wäsche , Beinkleider,

| ^ ^ 5^11, Unterröcke,
Untertaillen

| in verschiedenen Preislagen ve
Geschw . Schumacher

Calcium-Carbid
| per Pfd. 40 Pg.

Chr wieghardt.

Stvshhiiten Alter Knrn
sowie hauptsächlich in Kinderhüten mm 11 Ul IIsowie hauptsächlich in Kinderhüten

zu ganz ausfallend billigen Preist« zeigt anR Neuhaus. aus der berühmt. Brennerei von
H. C. König in Steinhagen

Iempfiehlt
<Emü Lschenbrenner

|FruyährsNeuheiten
Ifinb in reicher Auswahl ringe-
Itroffen.

Geschw. Schumacher.

Weiterkleiöer
IArbeiter-Hoien in Baumwolle
Iund Wollstoffen einzelne Westen
I für Arbeiter in ollen Größen.Ruö. Reuöanz.

kMiiss-lHitt- Ilmmii
habe ich folgendes noch preiswert anzubieten:

Bruchspargel
Brechvohnen

Tomaten
kleine Karotten

Mirabellen
Birnen

Dunstpflaumen

_ Ehr. Wieghardt.  , fT —
Drahtgeflecht Korsett«

zum Eirzäumen der Gärten, sowie

Stacheldraht und Krampen
hält stet» in allen Sorten und billigen Preisen aus Lager.

Georg Philipp Llos.

Zun Eartoielsetzm
empfehle einen vorzüglichen

Mis ^ h - ünger
yon hochprozentigemSuperphosphat mit Kali.

Peru-Guano ausverkaust.

Chr. Wieghardt.
Zur Rasenbleiche

empfehle in großer Auswahl zu billigsten PreisenI
Ĝ esskannen , Wäsche¬

leinen . Klammern usw.
Julius Rüping.

für Damen und Kinder in
ollen Weiten.
Gute Ware — billige Preise
Geschw . Schumacher.

Neu eingetroffen in grofcr
Auswahl blauleinene

|la .sächsische
Zwiebeln

Ifinb wieder eingetroffen.
Lhr . wieghardt.

Mein große« Lager inPfeifen&Mutzen
jeder Art, nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus.

Hilfsausschuß.
Die Dunen und Herren des gefchäftsführenden

Ausschusses werden hierdurch zu

einer Sitzung
auf morgen (Dienstag) Nachmittag 6 Uhr in« Rat-
Haus eingrladen.

Der Vorsitzende.

Kornfmnk
Ariegs -Allschung

bester Ersatz für Kornkaffee, zu haben bei

Hean Enget.

Puööillg pulver
ist bei den heutigen̂ ' hohen
Preisen, das beste und billigste

ÄahkNMsmjttcl fite
iinSct.

In reicher Auswahl
10 Pfg. per Paket an.

Jean Gugel.

von

Re ztudr Nmhei-en zur

DMellschllkidkkki
Anöpfe , Besätze,

Garnituren
neu e' "ge rossen zu außer
billigen Preisen

Geschw. Schumache

Wohnung
(3 Zimmer und Küche) zuvermieten.

Wo. sagt die Exped. d. Bl
Paterno

Nut-Apfelsinen
prachtvolle, gesunde Frucht
empfiehlt

Lbr. wieghardt.
Neu eingetroffen!

Große Auswahl in allen
Arlikeln der

CrMgs-
Ausßittunge»

Rud . Nenhaus.
Prima

ZweWenkrant
ausgezeichnete, billige vrot-
auflaak frisch eingetroffen.

Christ, wieghardt.

Kaudtiich-GM
in weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.

nterze.ugeItl für Herren,Domen und
Kinder in Stoffen und

Trikotgeweben in allen Größen
Iunb billigsten Preisenßud. Neuhaus

Wieder frisch eingetroffen
Ifeinste saftige
Apfelsinen

I« . Zitronen
Jean Engel.

Waschflink“
ist wieder eingetroffen.

Chr. wieghardt.

11

Kinder-
Anzüge

für 3 bis 8 Jahren n großer
Auswahl Manchester- und Woll.
stoffen zu äußerst billigeu
Preisen

Rud . Neuhaus.
Barchent, Federletnen
und prima Bettfedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw. Schumacher.

Packpapier
— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg.

_ __ A. Lemb.

MegnlWlmf!
Ein großer Kosten Kuhtücher hat

billig abzugeben
Jean Enget.

Bt § u %m 9 Ilgititt «!
üttck« ail Icitiff

tefcek
in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt

_ _ __ A . Lemb.

Kartoffel-Sparschäler
in bester Ausführung empfiehlt billigst

Mel » Nachsenden
ins Feld

empfehlen wir:

Kopfschützer
Kopfschlauchmützen
Ohrenwärmer
Pulswärmer, Wolle

, . Pch ges.Kniewärmer
Schals
Handschuhe

Leibbinden, Trikot
„ gestrickt
„ Kamelhaar

Lungenschützer, Trikot
n Flanell
„ Kamelhaar

Strümpfe
Socken

sowie sämtliche Unterzeuge billigst bei
Geschw. Schumacher.

Empfehle mein

in:
Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten,

Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifugen-
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider-, Wichs-, Schmutz- und

Anschmierbürsten, Federwedel, Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- uud Messerputzschmiergel, Glaspapier, Flintstein-
rapier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen der
Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putztücher, Spültücher

usw.
ZU den billigsten preisen.

Jul . Rüping.
«solange Vorrat reicht sämtliche Sorten

Konserven
illigst bei

Jean Engel.
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